
Zur Entwicklung und zu neuen Aspekten des Gesellschaftsbaues in 
Wechselbeziehung zu sozialistischen Lebensqualitäten 

Helmut T rouzettel 

Di e Lösung de r Architekturprobleme der Gegenwart ist abhängig 
1. von dem mitleidlosen Erkennen der Problematik des Zustandes 

und der Brauchbarkeit vorhandener Lebensumwelt und 
2. von der exakten Formulierung der Zielvorstellungen für Lebens­

qualitäten, die mit neuer kreativer Entfaltung des Individuums 
in gesellschaftlichen Bereichen heranreifen und über den Auf­
forde rungscharakter de r Architektur gefördert werden sollen . 

Im folgenden Beitrag wird noch einem Rückblick auf den Entwick­
lungsweg industri ell er Bauausführungen be i Gemeinschaftseinrich ­
tungen versucht, di e Zusammenhänge zwisch en Gesellschaftsfort­
schritt und Gesell schaftsbauentwicklung herauszu ste ll en. 

Ausschnittweiser Rückblick auf die Entwicklung des Gesellschafts­
baues im industriellen Baugeschehen 

Die Zeit erlaubt nicht, im Rahmen meiner Themenbegrenzung auf 
die in den 20e r Jahren vorrongetriebenen Gedanken und bereits 
damals bis zum Großtafelbau zur Ausführung gebrachten Pionie r­
leistungen zu einem progressiven, sozialen und auch frühen indu ­
striellen Wohnungsbau einzugehen. Die stärkere Anbindung an 
die T rod i tion der vorbildlichen Wohnsiedlungen dieser Zeit -
Ernst MAY, Fe rd inand KRAMER, Martin WAGNER, Bruno TAUT 
sei en als Nomen, die dazu Vorstellungen vermitteln, genannt ·­
hätte uns zu der angestrebten Leistungssteige rung in den Aufbau­
jahren noch dem 2. Weltkrieg bedeutende Qualitätsgrundlogen 
vermitteln können . Nur schwer löste man sich von traditionellen 
Grundrißvorstellungen bei ihrer Obersetzung für eine Ausführung 
in Ziege l- und Ziegelsplitt -Blöcken, dann Beton -Streifen und 
-Plotten. 
In Verbindung mit dem 70. Geburtstag von Prof. Dr. hc. Leo WIEL, 
ist im Maiheft 1986 der „Architektur der DDR" an diese Ent­
wicklungsjahre industrieller Bauprozesse erinnert worden (1) . 

Mit neuen, ein industrielles Bauen fördernden Wohnungsbauver­
fahren für komplex geplante Neubaugebiete war die Aufgabe 
gestellt, die im Ausstattungsprogramm integrierten Gemeinschafts­
einrichtungen auf der Grundlage gleicher Fertigungs - und Mon­
tagevoraussetzungen mit zu errichten und nicht weiter auf tradi­
t ionelle Weise nachfolgen zu lassen. In Holle war der erste, von 
LEDDERBOGE erfundene Gleitfertiger installiert worden, der er­
laubte, aus dem produzierten Strang nicht nur die Massenelemente 
für den Wohnungsbau, sondern auch die der gesellschaftlichen 
Einrichtungen in jeder gewünschten Länge und auch mit Schräg­
schnitt abzutrennen . So entstanden in Gemeinschaftsarbeit zwi-
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sehen TU Dresden und WBK Halle über 60 Schulen, Kindergärten 
und Krippen in Querwondbauweise, die eine Abwendung vom 
historischen Schultyp unterstützte (Abb.1, 2). Ernst MAYS Schule 
am Bornheimer Hang war ein Vorbild dafür. Licht, Luft und Sonne 
gesellten sich als neue Baustoffe zu den gesellschoftsoffenen Türen 
der demokratischen Schulreform. Zugleich verkörperten diese ersten 
Gesellschaftsbauten industrieller Ausführung die an der Weimarer 
Hochschule für Baukunst und Bildende Künste in Fortsetzung der 
Bauhaustradition noch 1946 gelehrte funktionalistische Architektur­

auffassung. 

Eine im weiteren Verlauf immer stärker von Plonträgerinstitutionen 
und Spezialprojektenten für einzelne Gebäudekategorien getrennt 
betriebene Entwicklung von Wiederverwendungsprojekten wurd e 
vorrangig auf technologische Nutzungs- und Ausführungsrationali­
sierung, weniger auf architektonische Qualitäten ausgerichtet. Wir 
sehen Gesellschaftsbauten, z.B. in Metolleichtbou, wie fremde Mö­
bel in die Stadtgebiete und Dörfer gestellt, anstatt als verklam­
mernde Elemente für Gemeinschaftszusammenhänge. Die Vieltfolt 
der Bauweisen und Verfasser führte selten zu einem Gestoltreichtum 
in einem Gestoltgonzen. D ie isolierten Entwicklungen für jede Ge­
bäudekategorie, vom Raumprogramm bis zur Festschreibung des 
Optimoltyps, schloß die Bemühung um eine baulich ablesbare 
Gesamtharmonie in der Formierung und im Lebensablauf einer 
Wohngebietsgemeinschaft aus. Den aus „Erzeugnisongeboten" auf 
der Grundlage von Stohlbeton-Skelettbouweisen zusammeng e­
stellten „Wohngebietszentren" fehlte neben der architektonischen 
Abstimmung die funktionelle Kooperationsbereitschaft und stond­
ortbedingte Kombinierbarkeit. Eine Gemeinschaftsidee für die 
lebenstüchtige Mitte konnte auf diesen Grundlagen nicht wiede r­
gespiegelt werden, oft war es nur die Summierung von Dienst­
leistungsbauten. 

Natürlich setzten frühzeitig Bemühungen ein, wenigstens bou­
körperliche Kombinationen zu erreichen (2). Beispiele wie die 
Zentren für das Hans-Loch-Viertel in Berlin (1967) und für das 
Wohngebiet Erfurt Riethstraße zeigen bei boukörperlicher Addition 
getrennt bleibende Funktionen, ober auch ihre städtebauliche 
Isolierung. Den Zentrumseinrichtungen war von der Planung her 
eine Fläche zwischen streng zugeschnittenen Wohngruppen zuge­
wiesen worden. Erst wenn potenzierte Komplexorch i tekten d ie 
Arbeit an der städtebaulichen Struktur mit der Wohnungsbou ­
und Zentrumsentwicklung in Zusammenhang betrieben, bestimmten 
die topografische Situation und die Bewegungsströme vom Wohn­
umfeld zu einem städtebaulichen Schwerpunkt die freiräumliche 
Konzeption und Wohngebietsstruktur im Ganzen mi t (Abb. 3, 5). 
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1 Gesellschaftsbaureihe Holle, zwe1zug1ge Schule in Streifenbauweise. 1963. 
Architekt: H. Trouzettel mit WBK Halle 

Als mit dem VIII. Parteitag 1970 das komplexe Programm zum Bau 
von dreieinhalb Millionen Wohnungen innerhalb von vier Perspek­
tivplonzeiträumen angekündigt wurde, war für unseren Wissen­
schafts bereich die Aufgabe gestellt, ein variierbares Bauprinzip 
für die darin integrierten Gemeinschaftseinrichtungen zu entwickeln 
(3). Jede städtebauliche Komposit ion sollte in einer charakteri­
stischen Lösung, jedes Zentrum einmalig gestaltet werden können. 

Die bisher verwendeten Typenprojekte entsprachen nicht diesen 
Anforderungen. And ererseits ließ die Vielzahl gleichgerichteter 
Bauaufgaben einen individuellen Objektvorbereitungs- und Au s­
führungsaufwand für jeden Standort nicht durchsetzen. So wurde 
mit dem „Bausteinprinzip" ein Weg gesucht, der den unterschied­
lichen Anfo rderungen bezüglich 

topografischer Gegebenheiten, 
der städtebaulich einmaligen Komposition, 
funktioneller Varianten und 
follbezogener Kapazitätsgrößen sowie hinsichtlich 
architektonischer Variabilität 

gerecht wird . Ein gegenüber dem rationalen Typ befürchteter Mehr­
aufwand sollte durch Nutzungsverflechtungen kompensiert werden. 
Ein funktioneller und geometrischer Optim ierungsprozeß führte zur 
Unterbietung der geschlossenen Vergleichsprojekte bezüglich Vo­
lumen-, Material- und Energieeinsparungen (4). Der Symbiose­
begriff aus der Biologie wurde als Entwicklungseffekt zielstrebig 
verfolgt. Es sollte ein Zusammenleben verschiedener Organismen 
zum gegenseitigen Vorteil erreicht werden. Ein Verflechtungs­
schema verdeutlicht die neuen qualitativen Absichten (Abb. 4) . 

Mit einem Minimalsortiment von Bausteinen, sollte eine große 
Zahl von Lösungsvarianten im Rahmen eines vertretbaren Organi­
sationsaufwandes bei sich wiederholenden Bauprogrammen er­
reicht werden. Als Hauptkriterium galt die Kombini erbarkeit 
funktionell und konstruktiv ausgereifter Gebäude-Teileinheiten zu 
größerer Komplexität in immer neuen Qualitäten. Di e im Rahmen 
eines solchen Gesellschaftsbauprinzips gewinnbare Qual ität spie­
gelt sich nicht allein in der städtebaulichen Varianz wider, auch in 
immer neuen funktionellen Verflechtungen innerhalb mehrgeschos­
siger Gebäudekomplexe über offene Nahtstellen (5) . 

Mit d ieser skizzierten Analyse eines von uns verfolgten Entwick­
lungsweges für Gemeinschaftszentren bei der Realisierung des 
Wohnungsbauprogrammes über das geltende Ausstattungspro­
gramm des Gesellschaftsbaues war mit dem Bausteinprinzip ein 
Schritt vom verfestigten Typ zum offenen System eingeleitet worden. 
In Zukunft müssen wir den Weg offener Proj ektbearbeitung noch 
Kombinationsmethod en standard isierter Massenproduktion vor­
nehmlich verfolgen, wenn gesellschoftsfortschrittliche Qualitäts­
ansprüche ihre städtebaulich-architektonische Entsprechung finden 
sollen. Es gilt die dialektischen Beziehungen zwischen Entwurf und 
Produktion zu einem einheitlichen technologischen Prozeß zu 
bringen. Die gestalterische Beherrschung des industriellen Bauens 
ist dabei als Hauptproblem der Architekturentwicklung anzusehen . 
Wie ein Beziehungsgefüge zwischen Entwurf und Produktion durch 
den Computer gefördert werden kann, ist von NAGINSKAJA deut­

lich gemacht worden. 
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2 Gesellschaftsbaureihe Holle, Kinderkrippe in Ouerwandbouweise. 1963. 
Architekt: H . Trauzettel 

Gesellschaftsfortschritt und Gesellschaftsbauentwicklung 

Es hegt niemand Zweifel an der Erfüllung, ja sogar zahlenmäßigen 
Obererfüllung unseres Wohnungsbauprogrammes im abgesteckten 
Zeitraum bis 1990. Für 10 Millionen, d. h. die Mehrzahl der Bürger 
der DDR werden sich damit die Wohnbedingungen grundlegend 
verbessert haben. Ein überwiegender Anteil der Bausubstanz 
unserer Städte und Dörfer wird erneuert, auch die Grundaus­
stattung für die Versorgung wird abgedeckt sein. Vielleicht werden 
in unseren Neubouwohngebieten die Vorschuleinrichtungen (auf ­
grund der großzügigen Sozialmaßnahmen) und die Schulen (nach ­
dem die Altersgruppen durchgewachsen sind) gor nicht mehr 
ausgefüllt werden. Andererseits aber ist ein großer Fehlbedarf auf 
dem Sektor der Freizeitgestaltung und Gemeinschaftsbeziehungen 
anwachsend spürbar. 

Die quantitative Bilanz ist mit der Frage zu verbinden, ob unser 
Wissen um die Bedürfnisentwicklung, das planerische Beherrschen 
der Zusammenhänge und die architektonische Meisterschaft aus­
gereicht haben, der „erneuerten" Wohnumwelt so vieler Menschen 
auch genügend Voraussetzungen für höhere Lebensqualitäten 
gegeben zu hoben. Es ist erforderlich, die Zusammenhänge vom 
individuellen zum gemeinschaftlichen Wohnbereich und den gesell ­
schaftlichen Kontaktzonen im Wohnumfeld krit isch einzuschätzen . 

Während d e r Realisi erungszeit des gewaltig en Wohnungsbau ­
programmes, die nur mit einer bed eutenden Leistungssteigerung 
im Bauwesen über die Industrial i sierung möglich war, ist das Ver ­
hältnis des Menschen zur Technik in einen revolutionären Wand ­
lungsprozeß eingetreten, der mit neuen Verhältnissen von körper ­
licher und geistiger Tätigkeit, Routine- und schöpferischer Leistung 

Als beispielhafte Wohngebietsplanung, die sich auf d ie Anteil nahme am 
Leben im Zentrum und auf räuml iche Kommunikation in zusammenhängen­
den Freiräumen intensiv ausrichtet, sei hier die Vogelschau von Rostode. _ 
Groß Klein gezeigt 
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auch neue Beziehungen zwischen Arbeit und Freizeit, zwischen 
Arbeitsumwelt, individueller und gesellschaftlicher Sphäre schafft . 

Mit einem strukturellen Wandel in der Lebensweise verlagern sich 
d ie sozial-kulturellen Bezugszonen in ihren Proportionen und 
Standortzuordnungen. Weniger die Dienstleistungs-„Theke", als 
vielmehr der Entfaltungsraum für das Individuum bestimmt d ie 
Qualitäten bei der weiteren Vergesellschaftung der Lebenspro­
zesse. In Begegnungs-, in Handlungs- und Erlebnisräumen wird ein 
ganz bedeutender Rahmen für d ;e Entfaltung menschlicher 
Wesenskräfte, für soziale Wandlungs - und Bewußtseinsprozesse im 
Interesse gesellschaftlicher W eiterentwick lung geschaffen. 

Die Direktive des XI. Parteitages richtet deshalb ihr Augenmerk 
schon für den laufenden Perspektivplanzeitraum auf die Fort­
schreibung des Gesellsdfaftsbauprogrammes, betont die „ Wirk­
samkeit van Körperkultur und Sport für die Persönlichkeitsentwick­
lung, bei der Gestaltung der sozialistischen Lebensweise, für die 
gesellschaftlichen Beziehungen und die sinnvolle Freizeitgestaltung . 
. . . Kultur und Kunst sollen noch stärker .. . zur Entfaltung des 
Schöpfertums ... beitragen. In allen Städten und Gemeinden ist 
ein reiches geistig -kulturelles Leben zu entwickeln, das den 
wachsenden Ansprüchen an Qualität und W irksamkeit zunehmend 
besser gerecht wird. Der weiteren Erhöhung des Kulturniveaus der 
Arbeiterklasse und der Entwicklung des Kulturlebens der Jugend 
ist dabei besondere Aufmerksamkeit zu widmen." (6) 

Wenn sich daraus abzeichnet, daß „in den großen Neubaugebie­
ten, den Zentren der Arbeiterklasse, schrittweise Einrichtungen zur 
kulturellen Freizeitgestaltung zu schaffen sind", so kommt es um­
gehend darauf an, „alle geeigneten Einrichtungen, unabhängig 
von ihrer Unterstellung, vielseitiger und wirkungsvoller für ein 
reges geistig - kulturelles Leben zu nutzen" und „die Möglichkeiten 
für eine breite und vielfältige Teilnahme der Bürger am Freizeit­
und Erholungssport zu e1weitern." (6) 
Noch mehr als bisher müssen vorhandene Einrichtungen ihre To re 
zu intensiverer Nutzung öffnen. A uf die bedeutenden Reserven, 
die bei einer Qualifizierung der Schulbausubstanz zu geistig-kultu­
rellen Zentren erschlossen werden können, ist vielseitig hinge­
wiesen und durch Beispiele belegt warden (7). Es gilt dabei auch 
Planträger-Besitzverhältnisse aufzuheben, z. B. überflüssig gewor­
dene Kindereinrichtungen oder leergezogene Produktionsgebäude 
für Jugendklubs, Freizeit- und Gesundheitseinrichtungen umzu­
funktionieren. 

Gemeinschaftseinrichtungen neuen Typs - als gemeinschaftsbil­
dende Bereiche - müssen in allen Ebenen integriert werden und 
als Ausdruck gese llschaftlichen Fortschritts dominierend Gestalt 
gewinnen. 

Der Auszug aus d em Programm d er Parteitags-Direktive für di e 
W eite re ntwicklung d e r Arbe its - und Lebensbedingungen zeigt die 
dafür entsche idendsten vor uns liegenden Aufgaben des Gesell ­
schaftsbaues auf. Sowohl bei de r Erschli eßung der Reserven durch 
di e Aufbereitung vorhand ener Gemeinschaftseinrichtungen als auch 
mit d er Ergänzung de r noch fehlend en Funktionsbereiche in den 
Neubaugebieten d e r le tzten Jahrzehnte und in d en innerstädtischen 

Umgestaltungsgebi eten gilt es folgend e Zielsetzungen zu errei­
chen : 

1. Aktionsraum schaffen für e in vie lsei tiges Freizei tgeschehen auf 
kulture ll em, sportli chem und anderweit ig geselligem Gebiet. 

2. Di e gesamtvolkswirtschaftlich und für den Nutzer effektivste Ver­
flechtung zum gegenseitigen Vorteil verschiedener Gemein­
schaftsbe reiche anstreben. 

3. Di e neuen Bezi ehung en d e r sozialistischen Menschen als Wesen 
d e r Bauaufgabe gestaltcharakteristisch in Erscheinung treten 
zu lassen . 

4. Den jeweil igen Standort für die H eimatbeziehungen der Ein­
wohner in seine r Einmal igke i t bestimmen. 

5. Den Archite kturqual i täten - bei ei ne r zu erwartenden Wandlung 
der W ertb ildung - d ie höchste Rangordnung einräumen, vor 
allem auch bei d er harmonischen Vere inigung von alter Sub­
stanz und Neubauanteilen. 

6. Mithi lfe dieser - die soziale Qualität und das gesellschaftliche 
Leben bestimmenden - Gemeinschaftseinrichtungen den Struk­
turwandel der Altbaugebiete als Zeichen der Aneignung und 
Erneuerung durch unsere Gesellschaft sichtbar machen. 
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4 Die Verflechtung gesellschaftlicher Bereiche im Wohngebiet als Gr.und­
loge der Kompoktierung, Kooperation, Mehrzwecknutzung und Funktions­
überlagerung 

Es ist dabei zu erkennen, daß nahezu die Hälfte der Einwohner 
der DDR in Siedlungen unter 10 000 Einwohnern - zumeist in Ein ­
und Zweifamilienhäusern, unter anderen Verhältnissen von Privat ­
besitz und gesellschaftlichem Eigentum - leben. Di e Förderung von 
Gemeinschaftsbeziehungen ist hier besonders wichtig, aber mit 
völlig anderen strukturellen und baulichen Grundlagen zu ver­
folgen . Ein Rekonstruktionsprogramm in vorhandener, oft sehr 
verschlissener dörflicher Substanz, als auch für ergänzende Neu­
bauten, ist in seiner Differenziertheit zu erfassen. Di e an uns 
herangetragenen praxiswirksamen Studienaufgaben aus LPGen 
zeigen, daß z. B. bei der gesellschaftlichen Adaption alter Dorf­
gasthöfe Saal vergrößerungen für d ie Versammlungen und Feiern 
der großen Mitgliedszahl und Funktionserweiterungen verlangt 
werden. 

Mit dieser Ausweitung der Gesellschaftsbauaufgaben verstärken 
sich die Auswirkungen auf differenziertere technische und ökono­
mische Bedingungen beim schrittweisen Übergang von bauweisen­
bezogenen Angebotsprojekten zu offenen Projektierungssystemen 
für spezifische Bauobjekte auf der Grundlage von Funktionsbau­
steinen, standardisierten El ementen, Bauwerksgruppen und Aus­
rüstungssystemen in Verflechtungen mit rationalisierten handwerk­
lichen Leistungen . 

Folgerungen für die Entwicklung rationeller Entwurfsmethoden und 
Projektierungstechnolog ien für die Vorbere itung derartig kompli­
zi e rter Bauanforderungen sowie für die Ausbildung der Architekten 
sind ableitbar (8) und Bestandteil der aktiven Arbeit an neuen 
Ausbildungsdokum enten . 

Versuch einer beispielhaften Kennzeichnung vor uns liegender 
Gesellschaftsbauaufgaben 

Ansätze zu neuen Qualitäten im Sinne d er genannten Zielstellun­
gen sollen in einer Reihe von Stud ien und Projekten veranschaulicht 
werden. Drei in unmittelbarer Vorbereitung zur Ausführung be­
findliche Zentren für die Freizeit, Geselligkeit und Erholung sollen 
am Anfang stehen. Danach folgt ein Integrationsbeispiel gesell­
schaftlicher Funktionen in einer Siedlungsstruktur. Was braucht 
eine Kleinstadt bei der sozialistischen Umwandlung ihres histori ­
schen Kerns? Was muß sich in unseren Gründerzeit-Vorstädten 
verändern, wenn sie veränderte soz iale Qualitäten widerspiegeln 
sollen und wie bleiben unsere Stadtzentren nach Dienstschluß der 
Dienstleistungen lebendig? 

Das erste Objekt ist aus einer Reihe von Aufgaben ausgewählt, 
die im Auftrag des Gemeinderates der LPG Neundorf bearbeitet 
und im studentischen Projektierungsbüro der Sektion Architektur 
weiterbearbeitet wurden . Durch Umfunktionierung alter Bausub­
stanzen gewinnt das Dorf Krippe und Kindergarten, ein Ambula­
torium und altersgerechte Wohnungen. Der Dorfgasthof wird zum 
Gemeinschaftszentrum umgestaltet mit Gaststättenräumen Schüler­
speisung, Versammlungs- und Mehrzwecksaal, nahe~elegener 
Sporthalle und Kegelbahn . Mit der Anreicherung und Verflechtung 
der Funktionen wird auch seine Gestalt verändert. 
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Ein Wohngebietszentrum , dessen Posit ion vo r oll em durch d ie G e ländesi tuat ion bestimm t wird, veranschau lich t der Zentrumsentwurf fü r G örl itz - Nord . 1. Pre is 
im Wettbewerb 1975, Kollektiv Gesellsch aftsba uten, TU Dresden 

Di e kl eine Kreisstadt Luckau lebt in erster Linie von de r landwirt ­
schaftlichen Prod uktion. Besond e rs lebendig e rl ebt man si e in d e r 
Karnevalszeit. De r Ringersport steht i n der Stadt ganz besonders 
hoch im Kurs. Es fehlt ein d en Bedürfnissen entsprechend er kultu ­
rell e r Mitte lpunkt, de r meh r Akti vitäten zuläßt als der e inzige vo :·­
handene größere Saal ei nes Kinos, in d em auch das Senftenberg er 
Bergarbeite rtheate r sp ie lt. Du rch A usschrei bung eines W ettbe­
we rbes gewann di e Stadt Unte rlag en für ein lebend iges Zentrum, 
das sich mit dem alten Lichtspi eltheate r ve reint. Ein im Landwir t­
schaftsbau vorhandener Bind er b i ldet den großzüg igen multifunk­
tionalen Raum und prägt d ie neue zur Stadtpromenade geöffnete 
Dominante. 

Eine neue Ferienheimqualitöt gegenüber vi elen betont repräsen ­
tativen Objekten berei tet d e r FDGB für die Ausführung in Oberhof 

vor. Di e städtebaulich e Einbindung siche rt de r jungen Stadt d en 
besten An satz für ein Zentrum . Di e Kommunikationsebene ve r­
b ind et e in Fre ize itareal. Vom Eingang d es Feri enhotels au s geht es 
eine rs eits über Kaskaden zu ei nem Wassererholungsbere ich viel­
sei t ig anregend er Art. (E ine lange Rutschbahn führt zum Schwimm ­
becken hinab. Auf de r Galerie, von de r aus man d en Bad efreud en 
zu sch auen kann, l iegt d e s Solarium .) Nach d er and eren Seite stell t 
e ine vie lsei tig ausgestattete Wandelhall e d ie Ve rb indung zum 
Gaststättenflügel he r. 

Obwohl d ie Plattenbauwei se für d ie Bettentrakte vorgegeben war, 
zei g t das Erho lungsobjekt bei ökonom ischen Parametern ei ne gute 
standortve rhafte te Arch i tektur und bringt dem Gast und d en 
Stadtbewohnern bei von schlechtem Wette r geprägte r Urlaubszeit 
ein vie lsei t iges Angebot im Hause (Abb. 6). 

WET TB EWE RB FE R IENHO T EL „ K A SK ADE" Q8UtHOI' 

6 Erholungskom plex des FDGB· Feri endienstes i.n 
Oberhof. 1. Preis im Wettbewerb 1984. Ko ll ekt iv 
Gesell schaftsbauten, TU Dresde n 
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7 Bebau ungs- und Frei -
raumkonzeption für die 
Altstadt von Senften­
berg . Wettbewerb 1986. 
Diplomarbeit B. Kasprzik 
und K. Wagenschanz an 
den Lehrstühlen Gesell ­
schaftsbauten und Land­
schaftsarchitektur, TU 
Dresden 

Abb. 7 ze igt den W ettbewerbsvorschlag für die Umgestaltung de r 
Stadt Senftenberg . Das als eines der ersten DDR -Theater nach 
dem 2. Weltkrieg gegründete Bergarbeitertheater ist 1945 in d ie 
Turnhalle einer am Stadtrand gelegenen meisterhaften Taut -Schul e 
eingezogen. D ie Schule braucht ei ne Turnhalle, das Theater aber 
Funktionszuwachs. Nichts ist gerechtfertigter, als es als eine der 
bedeutendsten Einrichtungen in den offenen Stadtkern zu verlegen 
und in das Gesellschaftsbauprogramm des W ettbewerbes aufzu­
nehmen. Der darin enthaltene Mehrzwecksaal wird mit dem Zu ­
schauerraum des Theate rs ve rbunden. Es gehört mit einem Zentrum 
aktive r Fre ize itg estaltung , d em Rathaus und Bibliothekskompl ex 
zu den be lebenden Schrittmachern für d en zukünftigen Herzschlag 
der Stadt, di e mit ihre r rekultivierten Bergbauerholungslandschaft 
am Senftenberge r See zu einem vielfältigen Anziehungspunkt ge­
worden ist. 

Gesellschaftsbau und Architekturfortschritt 

Der baugesch ichtl iche Katalog architekturfortschrittlicher Spitzen­
leistungen wurde über all e baugeschichtlich en Zei träume hinweg 
ganz wesentlich durch di e „öffentlichen Bauten" gekennzeichnet, 
di e di e gesel lschaftl iche Lebensweise der jeweiligen Epoche ver­
anschaul iche n. Di e he ll enis t isch-römische Polis läßt Tagesgeschehen 
und Mochtverhä ltnisse nach archäologischen Befunden genauso 
ablesen wie unsere mittelalterlichen Städte, die es aus den Stichen 
von M eri an mit Bürg e rstolz verkünden. Anti ke Prachtstraßen und 
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Forumsbauten demonstrieren d emokratische Spi e lrege ln de r Skla ­
venhaltergesellschaften. In gigantischen Te rm en und Theate rn 
bewundern wir Großbauten mit noch nicht wieder erreichten Teil ­
nehmerzahlen an öffentlichem Kultur- und Fre izei tgeschehen . Im 
Rathaus der Renaissance präsentiert sich der perfekteste Mehr­
zweckbau für kombinierbare Gemeinschaftsfunktionen einer Bürge r­
schaft. In Gesellschaftsbauten, d ie nach anerkannten und ständig 
zu neuer Meisterschaft weiterentwickelten Regeln de r Baukunst 
en tstanden, repräsentierten sich Architekturleistungen, Lebens­
regeln und Wertordnungen einer Gesellschaft. 

Welche Lebensregeln unseres Alltages, unserer Bildung, Freizeit, 
Kultur, unserer Feste und Geselligkeiten bestimmen die gegen ­
wärtige „Ausstattung" im Wohnumfeld? Wollen wir da ri n Dienst­
leistungsfunktionen festschreiben oder sollen sie Zuku nftsanfor­
derungen bewältigen hellen? Welche baulichen Angebote stimu­
lieren sozialistische Lebensweise? Hat die Architektur unserer 
Gese llschaftsbereiche genügend Aufforderungscharakter, Aktions­
raum zur politischen, kulturellen und Gemeinschaftsentwicklung 
in Besitz zu nehmen? Wird der Besitzergreiler zur Entfaltung und 
Mitbestimmung darin animiert? Wie repräsentiert sich in fort­
schrittlicher Architekt~rleistung neue Lebensqualität? - Die Antwort 
ist gegeben: Wenn sie ein ständig fortschreitendes Selbstkonzept 
der Nutzer für den Fortschritt der Gesellschaft veranschaulicht. 
Bei manchen Widersprüchen stimme ich hier mit Claude Schnaidt 
überein, daß gerade unsere Gemeinschaftszentren zur ständigen 
Baustelle für den Gesellschaftsfortschritt werden sollte . Wir er­
kennen, daß das Konzept für den Lebensinhalt der Menschen ein 
ganz anderes geworden ist, es gilt gleichberechtigt für alle Men­
schen unserer Gesellschaft und wird sich sinnvoll weiterentwickeln. 

Di e Aufgabe der Architektur als Einheit von Kunst und Wissen ­
schaft ist es, den unendlich differenzierten Spielraum ökonomisch 
erfüllbarer Lebenserwartungen in höchster künstlerischer Qualität 
auszuprägen. 
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